

mäander

ist der natürliche lauf der dinge

wenn man den fluß laufen ließe

wie man die gedanken laufen lässt

wenn man sie ließe
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die dinge sind eine philosophische kategorie

heidegger hat das sein verdingt

weil er nicht anders damit klarzukommen verstand

er brauchte einen stiefelschaft

(bzw. schaftstiefel)

vor diesem horizont

war schluss mit ihm

es gibt ausreißersterne

das sind sterne, die sich durchaus nicht damit abfinden wollen ein stationäres dasein zu führen, die sich dem üblichen geschiebe der haufen zu entziehen hoffen

sterne, die unzufrieden sind, die sich eine andere wesenhaftigkeit wünschen, ein darüber hinaus, ein weiter fort

die stoßen ihre planeten ab, verschlingen sie, oder nehmen sie einfach mit, wie barnards pfeilstern

es drängt sie zum rand der galaxie, ins freie, ferne, unbegrenzte das abenteuer lockt

liberté absolue

was wie die zutat eines parfums klingt

erweist sich als wurzel des faschismus

man könnte in jubel ausbrechen

immerhin

wir befinden uns in italien

und da erscheint die wahl zwischen

mussolini und marinetti

wie die wiederholung einer rossiniouvertüre

2 krähen auf dem feld

der weniger grausame hat sich durchgesetzt

abgehauen

2 mädchen und 2 jungs, so 12, 13 jahre alt

die jungs aus dem heim, die mädchen aus dem elternhaus

ich traf sie am see

wie scheue kälber

aber sie merkten gleich, dass ich selbst so etwas wie ein

streuner war

schnorrten um zigaretten. erzählten mir, dass sie mofas

geklaut hätten, schlafsäcke, cola und lebensmittel in den

schrebergärten, von campingplätzen

sie sahen erschöpft aus

sie würden es nicht mehr lange machen

freiwillig zurück? nein, natürlich nicht

aber die bullen …

bis dahin: durchhalten, frei sein

ich schenkte ihnen meinen tabak und die dreißig euro, die ich

bei mir hatte

freiheit

liegt auf der straße

liegt im kopf

abhauen

das kommt gleich nach der liebe

oder kurz davor

oder es gehört überhaupt alles zusammen

wer jemals tagträumte, wird das verstehen, ist ein betroffener

abhauen

zu den yuccapalmen, den glasklaren seen

in urwälder abtauchen

ziellos

wie ein prachtfalter in der sonne zergehen

wir sind uns alle fremd

wozu also in die welt reisen

ich könnte mir auch zuhause fremd bleiben

doch in der ferne bin ich mir fremder

kaum aus dem haus, fühle ich mich unvollkommen, ausgeliefert noch hält die vertraute umgebung

doch könnte sich nicht hinter der nächsten biegung eine baugrube aufgetan haben über nacht?

die einbildung beginnt ihre arbeit zu verrichten

noch erkenne ich bekannte gesichter

an deren fassade ich entlangstreife

ungewiss, ob sich nicht die karten neu gemischt haben während ich schlief

irgendwann sind nur noch ränder

die stoßen mich ab

ich stoße an

nun kommt der augenblick

aufgeben, zurückweichen

oder näherrücken

jemandem die pelle streicheln

ruckweise worte finden

herzklopfen

das gepäck auf den boden stellen

die arme ausbreiten

ich bin wieder daheim

die straße aus licht ist um die ecke gebogen

das licht biegt sich nicht mit, bleibt beharrlich an der bordsteinkante, sachlich leuchtet es meinen schatten aus, nur die silhouetten der bäume bewegen sich, im licht flimmert das aroma der autoreifen, sehe ich mich dem steinernen blick einer frau ausgesetzt, der ich auf einem mäuerchen sitze, den flug der tauben nachzeichne, während der zaunkönig zu meinen füßen pickt, die blätter wendet, als wolle er mir mein schicksal deuten

die frau ist erschrocken weitergeeilt

ihr war eingefallen, dass sie ihr leben versäumte

in der nacht vergiss nicht, was gestern geschah, am morgen vergiss nicht die nacht

es sind querungen aufzuzeichnen, die denen auf der innenfläche deiner hände entsprechen

bäume, die in unregelmäßiger reihe stehen, äste, die auseinanderstreben

in der nacht herrschen die dunklen vokale, gerundete o's und u's, verschwiegene umlaute, nadelspitze i's, und ein e für das erschrecken von zauneidechsen, die in unruhigen träumen von herbstfrösten liegen

am tag gruppieren sich die konsonanten wie blonde zöpfe, bilden hübsche klacklaute, verhaspeln sich ins kolossal vogelzwitschrige

ein haufen gerümpel, zerbrochene fliesen, zertrümmerte klodeckel, spülen, menschen mit mündern, die wie aus fleisch geschnitten sind das ist die eine art der wirklichkeit die andere ist gänzlich leer

menschen an fleischerhaken

wir konnten uns lieben, wie man schöner nicht lieben kann wir liebten uns tagelang, bis sternbilder zerplatzten, bis keines mehr übrig war
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das verdorbene land

sie waren froh, dass ich ging.

wenn ich geblieben wäre, hätten sie mich erschlagen müssen.

geh nach süden, sagten sie, dann wirst du nach zwei tagesmärschen auf die wüste treffen.

die wüste ist die ausgestreckte hand des teufels.

es ist nicht der tod, den du zu fürchten hast. des todes bist du gewiss.

du wirst den giftigen oder feuerspeienden schlangen zum opfer fallen, den bissigen insekten, die dir das blut abpressen, dem heerzug der ameisen, die nichts als ein abgenagtes gerippe von dir übrig lassen werden, das in der sonne bleicht.

so sagte man mir, als ich das dorf verließ.

ohne es zu wollen musste ich ihnen zustimmen.

es war nicht der tod, den ich zu fürchten hatte, es war die dem tod vorausgehende qual.

sie ist das ursprüngliche purgatorium.

vielleicht können wir nur hierin den eigentlichen sinn unseres lebens entdecken.

es ist kein schöner gedanke, nein, ich würde mir wünschen, dass ein anderer den beginn meiner reise leiten und begleiten wollte.

es waren etwa ein dutzend kleiner tierchen, ohrwürmer einer besonderen art, die meinen arm heraufgekrochen kamen, wie ein trupp von bergsteigern sich zwischen meinen härchen aufwärts hangelnd.

ich war darauf vorbereitet. ihr ziel war mein ohr, das sie von innen heraus aushöhlen würden mit ihren beißwerkzeugen.

man soll ein schmatzendes geräusch vernehmen, für tage. dann ist nacht.

ich betrachtete sie genau, diese beißwerkzeuge, geformt wie die zangen eines krebses.

ich zerquetschte die tierchen, eines nach dem anderen.

es gibt eine spinne, deren körper ist rot, sehr rot, der ist so rot wie eine chilischote.

sie baut sich ein nest, das ist weich, sehr weich, flauschig wie vogeldaunen.

dorthinein legt sie ihre eier. es sind viele, so viele wie die der wasserfliegen in den seichten gewässern der sümpfe und moore.

die wollen genährt sein. so ist die chilirote spinne emsig unterwegs auf ihren kohleschwarzen beinen. mit denen sie rennen und springen, mit denen sie sich so mädchenhaft grazil bewegen kann wie eine seiltänzerin.

ihr biss ist tödlich.

wem dies widerfährt, der spürt einen unmittelbaren schmerz, der ihn taumeln lässt, bis er strauchelt, fällt, sein herz auflodern fühlt, ein feuer, das in ihm brennt, sich ausdehnend auf seinen ganzen körper übergreift bis er gänzlich in flammen steht.

flammen, nichts als flammen vor augen sieht: den tod.

wie die wüste brennt unter sengender sonne.

nein, ich bin nicht hier, um zu sterben, auch wenn die sonne auf meinen schultern lastet, mehr noch auf meinem hirn, dem es schwer fällt befehle auszusenden: atmen, laufen, überleben.

wenn es nur darum ginge, hätte ich verloren.

aber ich weiß, dass es irgendeinmal nur darum noch gehen wird. also hätte ich verloren.

nein.

denn ich werde überleben.

somit wäre das widerlegt.

ich darf nicht zittern.

die erde ist bitter, porös, aschen, salzig.

es ist die erde der neunfach geringelten unterwelt.

wohin ich mich wende: schlangen.

meine augen werden groß und dunkel.

hier ist alles lebendig.

alles das tot scheint erhebt sich gegen mich.

ich bin bereit, falls götter erscheinen.

ich habe es mir in den kopf gesetzt.

ich blicke nicht in die sonne, ich blicke zu boden.

dort erwachen die steine.

in den lüften: geier. was hätte ich gedacht?

drachen, ja freilich.

soweit bin ich noch nicht.

das heißt: die wirkliche welt.

sie sind so hoch droben.

ich bin keine beute für sie.

ein trockener stab, der sich als lebensstrotzende pflanze erweist. die lebensstrotzende pflanze voller leben:

ein kampfbegieriger bienenschwarm, der sich durch mich gestört wähnte.

oh ja, da sind seelen zugange, verspottete ich mich.

engel, die aus ihren särgen aufstiegen.

wie ein schluchzen im wind.

träume dunkle träume des verderbens.

ich bin versucht mich zu verschleiern, einzuhüllen in staub.

es ist das tier, das mich jede nacht besuchen kommt. es ist schrecklich.

das tier.

nacht für nacht nimmt es neben meinem kopf aufstellung.

es ist von der gestalt eines meerschweinchens, jedoch ein räuber, fleischfresser, spitzzähnig, bissig, aggressiv.

eines nachts saß es da, blutig, blutend, blutverschmiert, nicht mehr als ein klumpen fleisch, und dennoch voller energien, aggressivität, gebündelt im letzten lebensfunken: schuld. schuld. eine blutige, bestialische schuld, die auf mich übersprang wie flöhe, die den sterbenden leib verließen.

so brannte sich das tier in meinen kopf. ein blutiger fetzen fell und fleisch.

schuld.

dunkel umschattet. weint der wind.

nachlässiges gelb des himmels.

diesen morgen fragt man nicht seine besorgnisse ab.

mach mich auch sonst nicht populär: unter den füchsen. struppig sandbraun umstehen sie mich. listig zutrauliche gesichter.

ich habe nichts, also gebe ich nichts. es ist traurig genug.

man könnte auf die idee verfallen sie zu essen. dazu sind sie zu schlau.

daher halte ich mich an die schlangen. schlangen schmecken gut.

kakteen geben wasser.

an die bienen habe ich mich nicht wieder rangetraut.

straußenähnliche vögel: zu schnell, zu weit fort. die kriege ich nicht.

es sei denn durch zufall.

ausprobieren was geht.

kakteen geben nicht nur wasser, essbar sind sie auch. nicht alle:

empfehlenswert.

eine aß ich, einen kleinen zwerg, da lag ich eine nacht und einen tag in schmerzen und wahn.

farben. violette sonne, die mich zu ersticken suchte. schlug um mich. fiel zuckend in agonie. kratzte den boden auf. stopfte es mir in den mund. schmeckte wie torf, wie holzkohle. versuchte mich zu erbrechen. stand mit einem male auf, wie vom blitz gerührt, ein blitz der mir neues leben einhauchte, unbändige energie, leben.

muss ich mir merken, das braune zeug.

auch den kleinen zwerg.

das land ist vollständig eben, denkt man, aber dann öffnet sich ein schmaler grat, dehnt sich zu einem ansehnlichen zugang, erweitert sich zu breiter schlucht.

es geht immer noch etwas tiefer hinab.

noch tiefer. zum grund. steile wände ringsum. schatten. auch sonnenstrahl.

es sieht gut aus und ist doch nicht das richtige.

erster eindruck.

aber dann: ein fluss. der kommt irgendwo her und fließt nirgendwo hin.

genau so ist es.

doch wo er ist, ist er ein richtiger fluss.

also: ansehnlich wasser. nicht tief. kühl. lädt zum baden.

rasenfläche am ufer. alles was recht ist: bukolisch, pastoralisch.

hirtenlieder sollte man singen, auf der hirtenflöte blasen.

und da sind ja auch steinmauern, alt, steinalt vermutlich, doch gut in schuss, kunststück, in der wüste hält sich alles, jedes gerippe.

haben hier also menschen gewohnt.

kann’s mir gut vorstellen: ziegen. und ein esel darauf zu reiten.

ich bin.

bin mit mir.

bin bei mir.

stehe drüben im schatten und beobachte mich.

einen, der auf der wiese sitzt und melodien summt.

spärlich ist die wiese, ich habe maßlos übertrieben.

von wegen — rasen.

ich. jetzt: stumm.

aufschauend nach dem, der im schatten steht.

sollte ich mich nicht noch einmal hinterfragen?

warum es ausgerechnet die wüste sein musste?

praktischer grund: um nicht erschlagen zu werden.

vorgetäuscht und vorgeschoben.

der im schatten ist nicht fortzukriegen.

ich: stur. und stumm. wie der dort drüben.

neuanfrage.

bleibe der neugierde verhaftet, dem unpastoralen.

das unbedingte lebenwollen als todessehnsucht.

es ist doch vollkommener unsinn.

solche menschen gibt es.

aber selbstverständlich.

es gibt auch kannibalen.

denen muss es nicht nach fleisch gelüsten.

die seele tut es auch.

zwei dieser straußenvögel
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